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t ibartidel: Der Fudenſtaat — Bericht über die Baron 
„Hirſch-Stiktungsſchulen in Galizien und der Bukowina 
eim abgelaufenem Schuljahre 18956 — Die ältefte über- 
lieferte Erzählung von einem Zweikampfe — Verſchiedenes — 
Die Freiheitskämpfe der Juden zu den Zeiten der Kaifer 
Trajan und Hadrian — Vom Büchertiſche. 


Der Judenſtaat. 

Als Dr. Herzl die Broſchüre: „Der Judenſtaat“ ver- 
ffentlichte, widerhallte die jüdiſche Preſſe von Beifall und Enthu⸗ 
Nasmus. Jetzt beginnt die Stimmung fih abzukühlen. In der 
zöſterr. Wochenſchrift,“ welche am lauteſten für Dr. Herzl das 
Wort ergriff, lieft man jetzt Mahnungen zwar nicht zur 
Gegnerſchaft, aber zur Vorſicht. In Nr. 27 der „öſterr. 
Wochenſchrift« ſchildert der Korteſpondent aus Sofa zwar den 
begeiſterten Empfaug, den die jüdiſche Bevölkerung daſelbſt 
dem nach Konſtantinopel durchreiſenden Dr. Herzl bereitete, 
bemerkt aber: „Daß eine Unterredung mit dem Paläſtina— 
fenner und Freund der Koloniſatien Herrn E. Schieb Bevoll— 
mächtigter des Baron Edmund Rothſchild in Paris, ſehr gut 
fuͤr Herrn Dr. Herzl wäre, damit nicht die ſo ſchön begonnene 
und verheihungsreiche jüdiſche Koloniſation durch zu 
weit gehende Pläne von „Staat“ und „Erlöſung“ 
geſchädigt, ja überhaupt gefährdet werde. Möge Dr. Herzl fih 
den Kolaniſalionsfreunden anſchließen.“ 

In derſelben Nummer der „öſter. Wochenſchrift“ beſpricht 
unfer Landsmaan, der geweſene Sekretär der Brodyer Hau- 
delskammer, Herr Leo Herzberg- Fränkel den „Judenſtaat“ 
zwar zufiinmend, allein als gewiegter Kenner von Finanz- und 
Geldweſen hebt er die finanziellen Schwierigkeiten der geplan- 
ten Staatgründung hervor. Er ſpricht von Dr. Herzels zu 
großem Idealismus, indem Dr. Herzel glauben konnte, daß eine 
Bank unter der Patronanz der Jevish Company die zur 
Gründung nöthige Miliarde aufbringen könnte. Herr di zberg⸗ 
Fraͤnkel ſchlägt daher nebſt den Sammlungen in allen jüdiſchen 
Gemeinden die Herausgabe von Antheilſcheinen über das zu 
erwerbende und zu parzellirende Land nach Hektaren vor, fo 
daß der Befiger eines Antheilſcheines Eigenthums- beziehungs- 
weiſe Hipothefurrechte betreff eines Hektar des Landes erwerben 
würde. Uebrigens entſcheidet ſich Herr Leo Herzberg-Fränkel für 
Argentinien, während Dr. Geral bekanntlich die Frage ob Pa- 
laſtina oder Argentinien offen läßt. Es ift aber klar, daß die 
Dee pier an Reiz verliert, wenn Paläſtina wegfällt. 

Uns erſcheint das prinzipielle Bedenken des Cotreſpon- 
denten zus Sophia von mehr Belang, als die bloße Be- 


zweiflung der Ausführbarkeit ſeitens des Herrn Herzberg— 
Fränkel. Auch wir beſorgen, daß die mit Pomp und Klang 
in Szene geſetzte Agitation für den „Judenſtaal“ der ſtill 
und erſprießlich arbeitenden Propaganda für Golonifarion 
Paläſtina“s abträglich werden könnte. Der „ Judenſtaat“ if 
an und für ſich problematifch. Staaten wurden noch nie- 
mals duch den Entſchluß: „Laſſet uns einen Staat grüne 
den !" errichtet. Jede Staatgründung ſtützte ſich auf ein 
ſchon beſtehendes politiſches oder ſoziales Gebilde. Wo die 
Unterlage zu einer Staatgründung vochanden iſt, bedarf es 
keiner, Miliarden und überhaupt gar keines Geldes, 
denn Geld durch die Arbeit der Menſchen ge- 
ſchaffen. Auderſeits verpuffen alle Milliarden, wenn die 
Bedingungen zur Staatgründung fehlen. Die Gründe, welche 
Herr Herzberg-Fräykel zu Gunſten der Ertichtung des „Ju- 
denſtanis“ anführt, wie die Entwindung des Handels aus 
jüdiſchen Händen, die Boykottirung des jüdiſchen Geſchäfts— 
erwerbes eic. ſprechen bloß füt Coloniſation, nicht aber ſo— 
fort für Staatgründung. Beſonders aber Judenhaß und 
Antiſemitismus würde keineswegs in olge Gründung 
eines Judenſtaats aufhören, ſondern vielmehr zu nehmen. 
Jetzt ruft man: „Kauft nicht bei Juden!“ dann wird man 
rufen: „Fort mit den Juden nach Neu-Judän! was haben 


wird 


diefe Ausländer bei uns zu ſchaffen 2” Wird der Juden- 
ſtaat demokratiſch liberal fein, fo werden die Juden ein 
Dorn im Auge den Conſervativen der ganzen Welt ſein. 
Wird er hierarchiſch reaktionär fein, fo wird der Fort- 
ſchritt und Liberalismus ſich von uns überall abwenden. 
Für jede ſchwache Seite im Organismus des Juden- 
ſtaats“ würde das Judenthum in der ganzen Welt für 
alle Zukunft hüßen. Wird der Judenſtaat ſiegreich im 
Krieg fein, würde allgemeiner Neid und Haß die Juden 
überall in der Welt ſchädigen. Würde der Judenſtaat im 


Feld geſchlagen. fo würde überall Berahtung die Juden und 
das Judenthum treffen. 

Es it daher retfliche Ueberleguug nöthig, bevor alle 
Trommeln gerührt werden. Den Bürgern des zukünftigen 
Judenſtaates ſteht eine problematiſche Zukunft, den übrigen 
Juden aber große Gefahr bevor. Der Judenſtaat iſt nicht 


Etwas, das bloß probirt werden darf, fondern wenn er 
probirt wird, ſo muß er gelingen, weil man ſonſt aus 
dem Regen in die Traufe kömmt. Wird der Judenſtaat 
gegründet, fo ſpielt damit das Judenthum um feine 
ganze Exiſtenz und Zukunft. Gelingt das Gebilde nicht 
vollſtändig, oder wird es dann wieder zerſtört, fo könnte 
es leicht geſchehen, daß das Judenthum dieſen neuen 
Schlag, dieſe Niederlage und neue Zerſtreuung nicht 
üderleben würde. Alſo große Vorficht if jedenfalls ge- 
boten. 
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Bericht über die Baron Hirſch-Stif⸗ 
tungsſchulen iu Galizien u. der Bukowina 
im abgelaufenen Schuljahre 18956 


Im vorigen Jahre beſtanden im öſtlichen Theile Galiziens 
18 Stiftungsſchulen und zwar in folgenden Ortſchaften: Rawa 
ruska (4 Claſſen), Zioszöw (2 Claſſen und 1 Parallelclaſſe) 
Zborów (4 Claſſen), Sassów (4 Claſſeu), Bialy Kamień (2 Cl.) 
Kozłów (2 Claſſen), Boryslaw (4 Claſſen und 1 Parallelclaſſe), 
Stanislau (4 Claſſen und 3 Parallelclaſſen), Solotwina (3 Cl)“ 
Choeimierz (2 Clofjen), Kolomea (4 Claſſen und 4 Parallel). 
Horodenka 4 Claſſen), Gwozdziee (3 Claſſen), Sniatyn (3 Cl.), 
Buczacz (4 Claſſen), Monasterzyska (4 Claſſen) und Delatyn 
(3 Claſſen). Im Schuljahre 1895/6 wurden 7 neue Schulen in 
folgenden Ortſchaften eröffnet: Gliaiany, Gologöry, Pomorzany, 
Zalozce, Obertyn, Ottynia und Zaleszezyki. Die Stiftung 


zählt jomit gegenwärtig in dieſem Zandesiheile 25 
Schulen. 
Von welcher Tragweite dieſe Anſtalten füt die jüdiſche 


Bevölkerung if, zeigt am deutlichſten der Zudrang der lern- 
begierigen Jugend zu denſelben, fo daß das Curalo ium fih 
genöthigt fab, gleich nach Eröffnung derſelben Parallelclaſſen zu 
errichten. So wurden in Eliniauy und Zalozee je 1 und in 
Zaleszezyki foyar 2 Parallelklaſſen eröffnet. Auch in den anderen 
neu eröffneten Schulen war die Frequenz eine ſtarke; nur aus 
Lehrermangel konnten keine weiteren Parallelelaſſen eröffnet 
werden, obwohl die Anzahl der Schüler in einer Claſſe 70—80 
betrug. 

Außerdem mußten iu allen Ortſchaften, wo in dieſem 
Jahre neue Schulen creirt wurder, auch Abenteurfe für die dem 
Schulalter bereits entwachſene Jugend ein erichtet werden, die 
aber nur in den Wintermonaten tbätig find. Dieſe Abendeurſe 
find von großer Bedeutung, weil fie auch der Jugend, welche in 
ibrem ſchulpflichtigen Alter keine Schule aus verſchiedenen 
Gründen beſuchen konnte, Gelegenheit bitten, ſich die fürs bür- 
gerliche Leben fo nothwendigen Elementarkenntniſſe der Volks- 
ſchule anzueignen. 

Die Unterrichtsreſultate in ſämmtlichen Stiftungsſchulen, 
die von den Organen der Stiftung im Laufe des Schuljahres 
häufig inſpicirt werden, waren im allgemeinen befriedigend, fo 


daß das Curatorium nur in ſeltenen Fällen gegen Lehrer 
wegen mangelhafter Leiſtungen einzuſchreiten fih beran- 
laßt ſah. 


Auch die mit der Ueberwachung des Unterrichtes in den 
Volksſchulen betrauten k. k. Bezirks- und Landesſchulinſpecteren 
viſitirten febr bäufig die Stiftungsſchulen und lauten die an 
das Curatorium gelangenden ämtlichen Viſitationsberichte fehr 
günſtig über den Stand der Sliftungsſchulen. 

Die einzige Achillesferſe der Stiftungsſchulen find nod 
immer die Schulgebäude, welche den hygäniſchen Anforderun- 
gen nicht entſprechen, wodurch denſelben das Oeffentlichkeits- 
recht ſeitens der Schulbehörden verſagt wird, trotzdem in päda— 
gogifch - didaktiſcher Beziehung nichts dagegen eingewendet wer- 
den kann. 

Das Curatorium der Baron Hiifd Stiftung ift daher 
eifrig beſtrebt eigene Gebäude für feine Schulen zu errichten, fin- 
det aber leider! nicht das gewünichte Entgegenkommen und die 
gehörige Uẽnterſtützung feiteng der Gemeinden, denen durch die 
Stiftungsſchulen unermeßliche Woklthalen erwachſen. Wir 
berühren dermalen dieſe Angelegenheit nicht weiter aus Schum- 
gefühl und mit Rückſicht auf die gegenwärtige judenfeintlice 
Strömung, aber behallen uns vor einmal die Sache öffentlich 
zu beſprechen. Eigene Schulgebäude beſitzen bis jetzt nad- 
ſtehende Stiftungsſchulen: Rawa ruska, Sasso w, Borysław, 
Monasterzyska, Horodenka und Gwozdziee. Alle weiteren 
Schulen müſſen noch immer für ſchweres Geld in Privatbäuſern 
unterbracht werden, weil Jedermann noch immer glaubt, daß 
der Baron Hirſch dieſen Zins zahlt, folglich ſoll er gut zahlen. 


Die Herren auf der Provinz ſcheinen zu bergeſſen, daß die 
Stiftung, deren Mittel im Vergleiche zu den an ſie geſtellten 
Anforderungen fih ſehr beſchränkt erweiſen, Alles bezahlt. 

Die gedeihliche Entwicklung der Stiftungsſchulen veran- 
laßten den nun in Gott ruhenden edlen Stifter die Beföfti- 
gung und Bekleidung der armen Schüler im abgelaufenen 
Schuljahre auf eigene Rechnung zu übernehmen, wodurch der 
Stiftung eine bedeutende Entlaſtung erwuchs und zur Folge 
batte, daß die arme Schuljugend diesmal auch mit Sommer- 
kleidern und Wäſche berfehen werden konnte Der leider! zu 
früh erfolgte rapide Tod des edlen und bochherzigen Philan— 
tropen verhinderten denſelben bei Lebzeiten die Beipeiſung und 
Bekleidung der armen Schuljugend durch eine rechtskräftige 
Stiftung für die Ewigkeit zu ſtabiliſiren. Wir wollen jedoch 
hoffen. daß die edle Frau Baronin, welche in der kurzen 
Spanne Zeit ſeit dem Tode ihres ſeligen Gemahls ſchon ſo 
viele Beweiſe ihrer Munificenz gegeben und in deffen Fuß 
tapfen wandelt, aus Pietät für ihren verſtorbenen großen Un- 


vergeßlichen, fo wie aus eigenem Herzensantriebe, der armen 
nun verweiſten Jugend Galiziens auch fernerhin eingedenk 


ſein wird! 


Zum Schluße können wir nicht die Bemerkung unter- 
drücken, daß die oſtgaliziſchen Juden fih ſchulfreundlich zeigen 
und ihre Knaben gerne in die Schule ſchicken, wenn dieſelde 
eutſprechend eingerichtet ift. 

In dem weſtlichen Theile Galiziens waren mit Ende des 
Schuljahres 18945 8 Stiftungsſchulen thätig und zwar in 
folgenden Ortſchaften: Chrzanów, Brzesko, Neu - Sandee 
Tarnow, Dabrowa, Mielec, Rozwadów am Sen, Wisniez 
(Bezirk Bodnia). Im Schuljahre 1895/6 wurden neuerdings 
2 Schulen in Jaroslau und Dukla eröffnet. Mit Ende dieſes 
Jahres betrug ſonach die Zahl der Schulen 10. 

Schon dieſes ungünſtige Berhältnig zwiſchen der Zabt 
der Schulen im öſtlichen Theile Galiziens und der im weſtlichen 
find ein ſprechender Beweis, daß Weſtgalizien noch unter dem 
Drucke der jedem Fortſchritte im Judenthume feindlichen 
Wunderkabbis und deren Helfetshelfer in der Perſon der ist 
Cultus -Vorſtände ſtehen. 

Von deu 2 neuen Schulen, welche im abgelaufenen Jahre 
creirt wurden, kann nur die Schule in Jaroslau eine ſehr 
günſtige Frequenz aufweiſen, lo daß daſeldſt 1 Parallelclaſſe 


eröffnet werden mußte; die Schule bingegen in Dukla war 
eine ſchvere Geburt und die Frequenz beträgt kaum 25 
Knaben. Leider! it auch diefe Bab! nicht ſicher und kann 


jeden Augenblick gefäbrder werden! denn die Eitern der fhul- 
beſuchenden Kinder ſind größtentheils arme Handwerker und 
hängen von ihren reicheren Glaudensgenoſſen ab, die aber in 
ibrem fanatilch n Eifer ibnen jeden Verdienſßt verſagen, nur aus 
dem einzigen Grunde, w il fie ibre Kinder in die Sttftungs— 
ſchule zu ſchicken wagen. Noch eines Umſtandes muß Erwähnung 
gethau werden, nämlich dieſes, daß bei Creirung der Schule in 
Dukla kein geeignetes Local zur Unterbringung derſelben in 
der ganzen Stadt, die größtentbeils von Je raeliten bewohnt iſt, 


aufgebracht werden fonnte, weil kein Jeraelit fein Haus zu 
dieſem Zwecke hergeben wollte. Ja! nicht einmal die Lehrer 
konnten Wobnungen bekommen. Mit ſchwerer Mühe konnten 


die Schule, to wie die Lehrerin einer verfallenen Hütte eines 
Chriſten Unterkunft finden. 


Aber auch die ä teren Schulen in Weſtgalizien erleiden 
noch bäufig Stöße durch die von Zeit zu Zeit noch auflodernde 
Flamme des Fanatismus, die mit großer Anſtrengung nieder- 
gehalten werden muß. So z. B in Wispiez wurden auf offe- 
ner Slraße Kinder von den Ztonswächtery gemißbandelt und 
ihnen die Bücher gewaltſam weggenommen und zerriſſen, damit 
fie nicht in tie Schule gehen könen; dagegen gehen auch in 
tiefem Landestheile einige Slifrungsſchulen einer gedeihlichen 
Entwicklung l entgeger, fo die Schulen in Chrzanów, Dąbrowa, 
Tarnów und Mielec. Die Schule in Tarnów hat die beiten 
Bedingungen zu einer Schule erſten Ranges zu werden, leider! 
iſt der daſelbſt in Permanenz erklärte Partheihader das einzige 
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Hindernis, daß dieſe Anſtalt in ihrer Entwicklung noch zurück 
geblieben iſt. Es iſt wirklich ein Scandal, daß eine ſo bedeu- 
tende Cultusgemeinde wie Tarnow mit einer ſtarken 
jüdiſchen Intelligenz ein ſo trauriges Bild der Zerfahrenheit 
darbietet! l 

Der einzige Mann, der fih noch ganz uneigennützig der 
Schule animmt, ift Herr Dr. Adolf Ringelheim, Landesadvokat. 
Auch in Weſtgalizien iſt die Localfrage zu einer acuten gewor- 
den und muß wie am eheſten gelöſt werden, wenn die Stif— 
tungsſchulen einen gedeihlichen Aufſchwung nehmen follen. 

Mit Bedauern müſſen zur Charakteriſtik. Weſtgaliziens 
noch zwei Umſtände conſtatirt werden: 1) daß, während von 
Ostgalizien von zahlreichen Cultusgemeinden Geſuche täglich 
beim Curatorium einlaufen, in denen dasſelbe um Eröffnung 
von Stiflungsſchulen gebeten wird, vermochte Weſtgalizien bis 
nun noch nicht zu einer fo heroiſchen That fih aufzuraffen. 
Die Gemeinden daſelbſt ſchlafen noch den Schlaf der Gerechten, 
die Sorge um die Erziehung der Jugend den allmächtigen 
Zabikim überlaſſend! 2) daß den an den Stiftunngsſchulen an- 
geſtellten beſoldeten Praktikanten. welche behufs Erlangung des 
Rechtes zur Lehramtsprüfung zugelaſſen zu werden, 2 Jahre 
‘nah Abſolvirung eines k. k. Lehrerſeminars an einer öffent- 
lichen Schule prakticiren müſſen, ſeitens der betreffenden k. k. 
Bezirksſchulräthe Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. Sa- 
pienti sat! 


— —-— 


Die älteſte überlieferte Erzählung von 


einem Zweikampfe. 
Von Dr. H. Klüger. 


Die Frage über das Duell war in der letzten Zeit wie- 
der einmal der Gegenſtand allegemeiner Erörterungen und Die- 
kuſſſonen. Der Zweikampf zweier adliger Herren mit tödtlichem 
Aus gange gab Beranlaffang zu einer Interpellatiog in dieſer 
Frage im deutſchen Reichstage. In Wien hat die Arroganz 
teuioniſcher Studenten, welche ihren Urpätern noch ganz darın 
gleichen, daß fie gem auf der Bärkenhaut ſich freden, kneipen 
und ſich raufen, viel Staub aufgewirbelt. Dagegen wird bon 
allen wahrhaft Gebildeten, vernünftig Denkenden der Zwei- 
kampf als darbariſch, aller Sitte und Religion hohnfpregend 
erktärt und es if anzunehmen, daß wir heuke bereits am 
Anfang bom Ende diefer jo lange gepflegten Unſtite ſtehen. 
Es iſt dar um intereſſant eine Erzählung in der Bibel zu ver- 
folgen, die uns einen in grauer Vorzeit flattgefundenen 
Zweikampf ſchildert. Bevor wir aber dieſen alten Bericht 
dier wiedergeben, wird es nicht überflüſſig fein, über den Zwei- 
kampf in den älteflen Zeiten einige allgemeine Bemerkunzen 
bier voraus zuſchicken. 

Die Geſchichte des Duells iſt jedenfalls älter als der 
Krieg ſelber. In einer Zeit, wo die Menſchen fih noch nicht 
in Gruppen, Geſellſchaften und Staaten zuſammengethan 
batten, war das Duell ſelber ein Krieg, (bellum) aber 
einer auf den kleinſien Umfang beſchränkter. Die unvermit- 
telten Inteteſſen zweier Individuen geriethen hier mit ein- 
ander ebenſo in Konflikt, wie ſpäter die Inteſeſſen und An- 
ſplüche zweier Staalsgruppen aufeinander fließen und zum 
Kriege führten. Da es noch keine Oderherren, keine Polizei- 
machf, kein Gericht gab, um vermittelnd einzugreifen, trat 
der Einzelne gegen den Einzelnen in die Schranken, um 
leine beeinträchtigten Rechte und Anſprüche durch die Macht 
des Armes wieder zur Seltung zu dringen. 
Später, als ſich fogar kleine Staatögruppen beraudbildeten, 
welche dem kleinen Manne thre Jurisdiction in Stteitſachen 
aufzwangen, gab es immer noch alte ſelbſtherrliche Familien 
DR großem Geſinde, welche nicht daran dachten, dem gemeinen 
lechle ſich unterzuondner. Nach den Vorbitde dieſer Letzteren 
ſehen wie in der Folgezeit, als die Staaten ſich im größten 
mfang mit dem völligen Ausbau von Recht und Satzung 
kenftituitt hatten, immer noch mit bejonderen Praerogotiben 
und Privilegien ausgeflattete Familien, welche in den meiſten 
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Streitſachen fih der Souveränität des Seſetzes entziehen, und 
wenn nicht öffentlich, fo doch helmlich ihre Streitigkeiten 
mit blutiger Waffe zum Austrag bringen. Dieſer angemaaßte 
Selbſiſchutz if bis auf den heutigen Tag, aber zumeiſt gur 
in privilegirten Familien und Ständen zu finden, wäbrend 


das Gros der Bevölkerung, alle bürgerlichen Klaſſen, der 
Hoheit des Rechtes willig ſich beugen. 
Vor unferen modernen Duellanten hatten die Zwei- 


kämpfer in jenen alten Zeiten beſonders eines voraus — ein 
natürliches Ehrgefühl. Dieſe Naturkinder, die ben den Kul- 
turauswüchſey, wie man fie beute beſonders in den foge- 
nannten beſſeren Ständen findet, noch nicht berührt waren, 
hatten es in erſter Reihe nach ihren barbariſchen Begriffen 
als ehrlos erachtet, einen Gegner aus einer gewiſſen Diſtanz 
niedetzuſchießen, was fie ja auch nit der Armbruſt toun 
konnten. Selbſt jede andere Handwaffe, die ihnen damals 
zugebote ſtand, berſchmähten fie im Zweikampf zu gebraucken. 
Sie gingen zum Duell im Gefühle, daß man ihnen ein Ur- 
recht gethay, daß man in die Rechte ihrer Perſon oder ihres 
Beſitzes einen Eingriff zu machen gewagt hatte. Das Gefübl 
ves erlittenen Unrechts kochte in det Bruß, trieb das Blut 
raſcher darch die Adern, verfegte die Muskeln des Ames in 
lebhoftete Thätigkeit. Mit dieſen Armen folte der Gegner 
umſchlungen werden, Brud ſollle an Brut fih ſchmiegen, 
Mans gegen Mann im Kampfe ſich bewähren, und wo der 
Gekränkte an pbyſiſcher Kraft zurückdand, ſollte der Gedanke, 
dem Gegner fein Uarecht, ad bominem zu demonfriren, 
dieſen Mangel durch ertöhten Muth erſetzen. Unterlag er 
auch in dieſem Kampfe, fo fab er darin ein Gottesurtheit 
und hatte auch das genugthuende Bewuhtſein, mit allen ihm 
don Natur zugebote ſtehenden Mitteln für fein Recht ein- 
getreten zu lein. Dice Zweikämpfe waren auch gewöhnlich in 
ibrem Ausgange lange nicht fo ſchteck ich, wie unfere heu- 
tigen Duelle, fie enteten Jelten mit dem Tode des einen der 
Duellanten. War ia dieſem Kampfe einer der Gegner anter, 
jo ward das wie ein böderer Schickfalsſpruch angeſehen und 
der Kampf hatte ein Ende. Traurige jittlihe Erſcheinungen, 
wie in unſerer moderner Geſellſchaft, wo Leute aus den 
vornehmen Ständen ſich ihr ganzes Leben im Schießen 
üben, in junferlihem Uebermuthe dann Ihre Nebenmenſchen 
kränlen und herausgefordert, den Gegner mit Sicherheit nie- 
derfihteßen, fonnte bei jenen Ralurkindern nicht borkonmen; 
ſie hätten einen ſolchen Akt als gemeine Feigheit von fa 
gewieſen Auch der Ausgang der Zweikämpfe in jenen Zeiten, 
beſonders unter den Beduinenſtämmen, war ncht ohne einen 
gewiſſen poetiſchen Vorgang. Hätte es ſich um eine perſönliche 
Beeinträchtigung oder Kränkung gehandelt, fo mußte der 
Beſiegte die Ansprüche des Gegners anerkeanen und durch 
eine Art Huldigung der Ueberlegenheit des Gegners feierlich 
einen Ausdruck berleihen. 

In jenen alten Gemeinwefen gab es ſchon, wie in un- 
feren Tagen, bevorzugte Familien, welche ihre dominicende 
Stellung duih befoadere Titel bezeichneten, oder auch einzel ue 
Perfonen, denen für befondere Auszeichnungen ein kennzeich- 
nender Beiname war verliehen worden, den auch die ganze 
Gemeinde anerkannte. So bettachteten fih die fürstlichen Fa- 
milien als Verwandte der Götter und legten ſich dem ent- 
ſptechend Titel bei. Den Söhnen aus dem Volke aber, welche 
fih ausgezeſchnet hatten, wurde von der Gemeinde ein ihren 
Eigenſchaften entſprechender, zumeiſt dem Thierreiche entlehnter 
Name, als Adler, Falke, Löwe und f. w. beigelegt. Kam 
es nun, daß einer von dieſen Gefelerten zum Zweikampf, 
gefordert und beſiegt wurde, fo erkannte er huldigend die 
Veberlegenbeit des Gegneis an, indem er ihm einen Bei- 
namen verlieh, der ſeinen eigenen Heldennamen, aber 
in potenzirter Weiſe, enthielt. Fühite der Beſigtee beifpiele- 
weiſe im Volksmunde den Beinamen „Löwe! fo belegte 
et feinen ſiegteichen Gegner mit dem Ehrennamen „Lö- 
wenbezwinger.“ (Fortſ. folgt.) 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. Im hieſigen israelitiſchen Spital war vorige 
Woche auffallend große Wäſche. Die Verwaltung hat faſt 
ſämmtliche Krankenwärter und Bedienſieten plötzlich abgeſchafft. 
Es ſcheint dort etwos faul zu fein, wie ſchon oft der Falk 
war. 


Lemberg. Der neugewählte Stadtpräſident (Bürger- 
meiſter) Adwokat Dr. Malachowa ki gilt algemein als 
ein einſichtes voller und unparteiiſcher Mann. Alle, die ihn 


näher kennen, rühmen feine Intelligenz und feinen Charakter. 


Wir hoffen daher, daß auch die jüdifhe Bevölkerung mit 
dem Ergebniſſe der Wahl zufrieden fein kann Auch der neu- 
gewählte Vizebuͤrgermeiſter, Kaufmann Schaper, zeichnet fih 
durch Unpartheilichkeit und Intelligenz aus. 


Lemberg. In einemem ruſſiſchen Dorfe in der Näbe 
von Mobile w wohnt der jüdiſche Gaſtwirth B. Am 
verfloffenen Erew Pefah kamen zwei junge Leute und 
wollten bei ihm über die erſten Tage Jom Tow bleiben. Er 
nahm fie freundlich auf. Am erſten Sederabend bei D 
nen trat ein Mann in einen ſeidenen Kaftan gekleidet, mit 
langem weißem Barte ein, trank vom Becher des Elijahu 
Hanoi und gieng wieder hinaus. Der Hausherr war ſehr 
erregt und fragte die beiden jungen Fremden: Habt Ihr 
geſehen, wer da war? Wir ſahen nichts, antwor- 
teten ſie. Als er ihnen nun ſeine Beobachtungen mittheilte, 
ſprachen fie, das war gewiß Ei’rabu Hanobi. Warum haft 
Du nicht gebeten, Nich zu ſegnen? Der Mans fah feine 
Dummheit ein und wartete mit Sebnſucht auf den zweiten 
Seberabend, und richtig, am zweiten Abend kam der Prophet“ 
wieder. Der Hausherr fprang auf, küßte das Gewand des 
„Piopheten“ und Iprab: Segne mich, mein Bater! Er fege 
nete ihn, fügte aber hinzu, wenn der Segen auch das Ver- 
mögen treffen jolle, mühe er es beim Segen ſehen. Darauf 
führte det Hausberr den Fremden in's Nebenzimmer, zeigte ihm 
Silber und Gold und Staatspapiere im Betrage von 2000 
Rubeln. Der „Prophet“ ſegnete auch dieſes und der Haus- 
herr war voller Freude. Nachts erſchlen aber Elijahu Hagovi 
nochmals, begleitet von den zwei jungen Fremden und begab 
fib mit ihnen in das Zimmer, wo das Vermögen aufbewahrt 
war und — nahm Alles mit. Die Polizei etwiſchte aber den 
„Propheten“ und die „Propbetenſchüler“ und in ibren Säcken 
fand man noch Alles vot, das Vermögen nebſt dem ſeidenen 
Kafan und dem weißen „Barte des Propheten.“ So kommt 
es, daß diefe ehrwürdige Geſellſchaft gerichtlich fur ihre „jegend- 
volle“ Wirkſamkeit verantwortlich gemacht wird. 


Ignaz Lilien 


gestorben in Karlsbad, am 12. Juli 1896 


Einen der Edelſten und Beſten hat uns der grauſame 
Tod jäh entriſſen. Ignaz Lilien, Mitglied des Bankhauſes 
Sokal & Lilien ffen Mitglied Heinrich Sokal vor einigen 
Jahren vielbetrauert hingeſchieden), Gründer und Präſes des 
viele Jahre pter beſtehenden Buchhalter und Commis- Vereines, 
geweſener Kultusrath und Mitglied des Baron Hirſch'ſchen 
Wohlthätigkeits-Bureau's, war ununterbochen und unverdroſſen, 
ohne jeden Anſpruch auf Dank oder Ehrenbezeignng für das 
Wohl feiner Glaubensgenoſſen und Mitmenſchen thätig. 
Sein Rath und ſeine Kraft, ſeine Zeit und ſein Geld ſtand 
ſtets jedem Unglücklichen. jedem Bedürftigen offen. Er war 
der ſtets hülfsbereite, motorifh Niemandem abſagende Retter 
und Helfer in Noth und Verlegenheit. Sein Tod hat nicht 
nur die Gemeinde, ſondern geradezu die ganze Bevölkerung 
unferer Stadt, die ohne Unterſchied der Konfeffion ihn ver- 
ehrte und hochachtete, tief erſchüttert. Möge das allgemeine 
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herzliche und aufrichtige Mitgefühl zur Linderung des Schmerzes 
der Hinterbliebenen beitragen . Sein Geif wird in den 
würdigen allgemein hochgeſchätzten zöhnen fortüchen, Sein 
Andenken wird geſegnet fein und niemals im dieſer Stadt 
erlöſchen. Er bat erfüllt des großen Dichters Worte „Edel fei- 
der Menſch, hülfreich und gut.“ 


Die Freiheitskämpfe der Juden zu den 
Zeiten der Kaifer Trajan u. Hadrian. 


(Bortfegung.) 

Hadrian hat die Regierung unter dem Eindrncke des eben 
niedergeworfenen oder dieleicht noch fortdauernden Auf- 
faneca in Egypten und Cypevn angetreten. Es; waren meiſtens 
Geiechen geweſen, die davon zu leiden. gehabt hatten und 
diefe haben wohl mit ihren Uebertreibungen und Bereum- 
dungen den neuen Kaifer gegen die Juden eiazu nehmen ge- 
ſucht. Und fie fanden ein. williges Ob beit dem für alles 
Griechtſche fo eingenommenen Hadrian, daß man ihn Grae- 
eulus nannte. I) 


Er begann alfo einen förmlichen Ausroflungskriegz gegen 
das Judenthum, indem es eine Menge, Geſetze erließ, welche 


den Juden die Befolgung der Vorſchriften ihres Rel igen unter 
ſtrenger Strafe verboten. 


Nach jüdiſchen Quellen wurde außen der Beſchneidung 
auch die Sapbathfeier, das Tefilinlegen und Bibelſtudzum und 
die Befolgurg mancher Ehegejege verdsten. 

Den Schriftgetebrten und Rabbinen wurde die Weihung 
ihrer Nachfolger durch das .Auflegen der Hände verboten. Bei 
Uebertretung dteſes Verbotes ſollten ſowahl der Ob inirende 
als der Ordinirte mit dem Tode beſtraft, die Stadt, in der fics 
vor fidh gegangen, zerſtört werden. 

R. Jehuda b. Baba, bereit fein. Leben für dis Religion. 
zu opfern, aber die Verwüſtung einer Stadt zu vermeiden wün⸗ 
ſchend, begab fih auf das freie Fold zwiſchen Uſcha und Schaf- 
rem (in Galiliäg) 3 je einen Sabbathiveg von jedem dieſer Dyte. 
entfernt und weihte fünf Schüler dea R. Akiba — R. Mayer, 
R. Jehuda ben Flat, R Joſe, M Simon und R. Eleaſar — 
zum Lehramte. Die Ordination war kaum vollzogen, alg. das. 
Heran nahen der römiſchen Schergen bemerkt wurde, worauf R. 
Jehuda den Jüngern zu fliehen. befahl. „Ich werde, wie ein 
Stein unbeweglich liegen bleiben, denn ich din zu alt, um zu 
fliehen. Dem Befehle gehorchend, antflohen dia, Neuordinirten, 
worauf Jehuda von den Nömern getödet wunde. „Sie durch- 
bohiten ihn mid 300 Dolch ſtichen, fo daß fein. Körper, wie eln 
Sieb aus ſah.“ 2) 

Die Ebronologie dieſer. Geſstze. ſowieder ande ren. Verfol⸗ 
gungsmaßregeln Habrians, läßz fh nicht mit Sicherheit be- 
himmen, und find vieleicht manche erſt nach dem. Aufſtande 
zur Strafe verfügt morden. Dies dürfte jedenfalls für das 
Verbot, die Leichen der Gefallenen zu begraben, gelten, und 
das Umbauen der Qelbäume if wohl ort während des Auf- 
ſtandes geſchehen. ?) 


Dagegen find die Jerufalem betreffenden Verfügungen 
ohne Zweifel dem Auſſtande vorangegangen und haben zu 
deſſen Ausbruch beigetragen. 3 


Spartianss gibs im Leben des Hadrian (Cap. 13) das 
Verbot der Beſchneidung als einzige Urſache des Aufſtandee an, 
ven dem ex aber weiter nichts fagt. Dagegen heißt es vei Dis 
Caſſius, daß der eden fo lange als gefährliche jüdiſche Krieg 
eniſtand, weil Hadrian an Stelle des zerſtörten Jeruſalem eine 
neue Stadt erbaute und auf dem Plage des jüdiſchen Tem- 
pels einen des capitoliniſchen Jupiters errichtete. Und feinen “) 


1) Spartianus, Adrianus Caesar I. 

) Talmud bab. Abodah Sarah 8 v. Berachoth 61 r. 
Sabbath 49 r. Roſch haſchona, 19 r. Midraſch Bereſch. rabba c. 61, 
Grätz IV. 171, 465. 

) Talmud bieroſsl. Zanit IV Fol. 69, Peah VII 1. 

) Er hieß Publius Aagelius Hadrians. 


und des römiſchen Gottes Namen zu Ehren nannte er die 
Stadt, in der er viele Fremden anſiedelte, Aelia Capitolina. 


Am Bau der neuen Stadt und deren Befeſtigungen, der 
wohl [hon bald nach dem Regierungsantritte Hadrians begann 5) 
arbeitete die zehnte Region, aber wahrſcheinlich wurden auch dir 
Landeseinwohnet und beſonders die Juden zu Hadlangerar- 
beiten gezwungen. 

Wie ſpätere chtiſtliche Autoren erzählen, wurden auf dem 
Tempelberg zwei Statuen Hadriand, auf dem nach Bethelehem 
führenden Thore ein marmornes Schwein zum Mergerniß ver 
Juden aufgeſtellt und, um die Chriſten zu kränken, ein Venus- 
tempel auf Golgotha errichtet. 6) 

Daß den Juden das Wohnen in der neuen römiſchen 
Colonie, die ein Zwing-Judäaſein folte, nicht geſtattet wurde, 
iñ leicht begreiflich. Uaſian iſt es aber, wenn Otoſſus behaup- 
tet, daß das Betreten Jeruſalmes nur den Juden, nicht aber 
den Chriſten verboten wurde. Die römiſchen Machthaber wußten 
damals noch nicht recht zwiſchen Juden und Chriſten zu un- 
terſckeiden, und wo das Chriſtenthum fid ihnen bemerklich 
machte, da wurke es vielleicht noch ärger als das Judenthum 
behandelt, wie wir oben am Beispiele von Trajan und Plinius 
gezeigt haben. Ebenſo unrichtig it es, wenn Tertulion (Apo- 
log. 21) und andere chriſttiche Autoten behaupten, daß den 
Juden das Betreten von ganz Paläſtina (dieſen Namen erhielt 
das beilige Land wahrſcheinlich erf nach dem Hadrianiſchen 
Krieg) berboten wurde. Selb Euſebius jagt in feiner Kirchen- 
geſchichte (IV. 3. Ausg. Hugo Laemmer Schauffvauſen 1862) 
nur, daß ihnen das Betreten von Jeruſalem verboten wurde, 
und nach feiner Chronik (Ausg. A. Schoene, Beilin 1866, 
S. 165) warde das Verbot erſt nach den Auffande er- 
laffen. 

Mit beftiedigtem Rachegefübl ſpricht der b. Hieronymus 
(in Soppogiae Cap. 1) von dieſem zu feiner Zru nod gel- 
tenden Verbote, 7) und wie die Juden ſich den Eintritt in 
Jeruſalem und die Grlaubniß, an den Ruinen ihres Tempels 
zu weinen, erkaufen mußten, worin er eine gerechte Strafe 
Goltes ſieht: „Damit die, welche einſt das Blut Eyrifi 80 
fauft, jetzt ihre Thränen kaufen müſſen und nicht einmal um- 
ſonſt weinen dürfen.“ 


Viele Jahrhunderte ſpäter, nachdem Jerufalem in die 
Hände der Türken gefallen war, ergieng es den chriſtlichen Pil- 
gern noch ſchlimmer als den Jaden zur Zeit des Hieronymus, 
Wenn die chriſtlichen Pilger, nachdem fie vielerlei Gefahren 
zu Waſſer und zu Land überſtanden hatten, vor Jerufalem an- 
bangien, da öffneten ſich die Thore nur füt die, welche ein 
Geldßück zahlen Fonnter. Die Armen und die, welchen man 
auf dem Wetze Alles geraubt hatte, ſchmachteten elend vor 
den Mauern. Die meiſten erlagen dem Hunger, dem Durf 
oder dem Schwerte der Barbaren, Und denen, welche in die 
Stadt gelangten, ergieng es auch nicht viel beffer, Drohungen; 
Beſchimpfungen und Mih handlungen ſeitens der Muſel männer 
berfolgten fie am Calbatienberge, auf Zion und allen den 
Chriſten beiligen Stätten, die fie beſuchlen. 8) 

Würde der h. Hieonymus auch darin mit Befriedigung 
die gerechte Strafe Gottes — auch für die Verfolgung der 
Juden durch die Chriſten — geſehen haben? 

Und wenn Kerl von Raumer (Paläſina S. 316) in 
der Zerſtörung Jeruſalems unter Titus den eren, in der 
Niederwerfung des Barkochba- Aufſtandes den zweiten Act des 


°) Renan (L’Eglise chretienne S. 26) nimmt ohne 
Grund das Jahr 126 für den Beginn des Baues an, während 


Ewald (Geſchichte des Volkes Iſtael VII 360 — 62) fogar 
bermutbet, daß der Befehl dazu noch von Trajan gegeben 
wurde. 


) Graetz (IV 463) vermuthet, daß das Verbot von Kaifer 
Alexander Scverus aufgehoben und von dem chriſtlichen Kaifer 
Conſtantin wieder erneuert worden fei. 

) Mihaud Histoire des Croisades Livre I, tome I 16. 
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Gottesgerichts fab, fo hat e er nicht bergeſſen folen, daß die 
Eroberungen Jeruſalems durch Perſer, Araber und Türken 
der dritte, vierte und fünfte Ack waren. Bei dieſen Gottes- 
gerichten waren die Gerichteten — keine Juden. 


Und wenn Hadrian wieder auferſtände, er fände ſeine 
Jupiter und Venus tempel nicht wieder, ja das ganze römiſche Reich 
uicht. Auch Melia Capitolina, i in Vergeſſenheit verſunken, 
man kennt für die Stadt Davids keinen andern Namen als 
Jeruſalem oder die heilige Stadt. 


„Der Sieg Jupiters über Jehovah war nur ſchein bar, 
deen in chriſtlicher Geſtalt hat der alte Judengott doch Rom 
und dle Welt erobert,“ ſagt Gregorobias 


Handrian hat die krajaniſchen Eroberungen am Euphrat 
aufgegeben, wodurch die Juden jener Gegenden vom yömifhen 
Druck befreit wurden; er hat den ſchrecklichen Judenvertilger 
Lufivs Quletus hinrichten und einen Tempel in Jerufalem er- 
bauen loſſen. Aus dieſen anſcheinend zu Gunſten der Juden 
getroffenen Maßregeln hat ſich ſpäter eine eigenthümliche Sage 
gebildet, die merkwürdigerweiſe von manchen modernen Hiſto⸗ 
rikern für eine wahre Geſchichte gehalten wurde. 


So erzählt der Kirchenvater Epiphanias, der mehr als 
zwei Jahrhunderte nach Hadrian lebte, dieſer Kaiſer habe im 
47. Jahre nach der Zerſtörung Jeruſalems durch Titus (alfe 
gleich wie er zur Regierung gelangte!) die Wiedererbauung 
der Stadt befohlen und mit derſelben den Juden Aguila, 
feinen Schwiegervater oder Schwager betraut. Dagegen ſpricht 
Johann Chiyſoſtomus (in feiner fünften Rede gegen die 
Juden) nur von einem Verſuch der Juden, den Tempel wie- 
der aufzubauen, welcher damit endete, daß Hadrian fein eige- 
nes Bildniß in den Tempel ſtellte und der Stadt ſeinen 
Namen gab. 


Dazu bemerkt nun Hausrath (III. 508): Es iſt zum 
mindeſten ſebr wohrſcheinlich, das Hadrian den Juden dem 


Wiederaufbau ihres Tempels verſprach und gewiß (2, daß ſie 


denſelben von dem bauluſtigen Kaifer erwarteten“, Ferner z 
(Hl. 511). . Es wird ſich nicht ermitteln laffen, inwieweit die 
Juden von ihm akſichtlich getäuſcht wurden, odir fih ſelbſt ge- 
täuſcht hatten.“ 


Wir glauben, das die Juden ebenſcwenig Hadrian gleich 
bei feinem Reigterungsantritt als „dauluſtigen Raiter“ erkeanen 
konnten, wie dieſer Beranlaffung haben konnte, die Juden zu 
täuſchen. Die Hinrichtung des Luſtus Quictus erfolgte aus per- 
ſönlichen Motiven, die Eroberungen am Euphrat wurden nicht 
den Juden zuliebe, ſondern aus politifgen und ſtrategiſchen 
Grün den aufgegeben und ein Verwandter Hadrians kann gar 
nicht Aquila geheißen habe y. 9) 


Nach der jüdiſchen Legende (Bereſchith Raab. Cap. 64) 
hat die „tyranniſche Regierung“ zu Zeiten des R. Joſua Eha- 
nanja verordnet, daß der Tempel wiedererbaut werden ſollte. 
bappus und Lilianne ſtellten Tiſche auf von Ako bis Antio- 
dia und lieferten den aus dem Exil Zurückkehrenden Alles, 
was ſie brauchten. In Folge von Verleumdungen ſeitens der 
Ruläer wurde die Einſtellung des Bauts veranlaßt, worauf 
die Einge wanderten zu den Waffen greifen wollten. Der hoch- 
angefebene R. Joſua beruhigte fir, indem er ihnen die Fabel 
von dem Storck, der dem Löwen einen Knochen aus der Kehle 
zog, erzählte. Als der Storch Lohn verlangte, antwortete ihm 
der Löwe: Du kanaſt Dich glücklich ſchätzen, daß Du unver- 
ſehrt aus dem Rachen des Löwen entkommen biſt. — „So 
möget auch Ihr floh fein, wenn Ihr glücklich aus dieſem 
Lande entkommt, in das Ihr Euch hineingewagt habt.“ 

Wie man firht, kann fih dieje Erzählung nicht auf die 
Zeit Hadrians, in der R. Joſua lebte, beziehen, da nur von 
einer nicht ausgeführten Abfiht zum Aufſtande die Rede ifte 
Ich glaube vielmehr, daß fie fih auf den unter Kaiſer 
Julian begonnenen Tempelbau dezieht und der Name des R. 


) Renan, L'eglise chretienne S. 28. 
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Joſua durch einen Irrthum hineingekommen fei, Die Störer 
des Baues hat der jüdiſche Erzähler aus Vorſicht Kutäer ge- 
nannt, damit aber wohl die zur Zeit Julians ſchon mächtig 
gewordenen Chriſten gemeint. Und iſt nicht der Name Aquila, 
den Epiphanias als Leiter des Baues nennt, eine Corruption 
von Alypius, wie der Freund Julians hieß, dem dieſer den 
Auftrag zum Temelbau gab. 0) 


Wir können daher mit ziemlicher Sicherheit annebmen, 
daß zur Zeit Hadriand von dem Bau eines jüdiſchen Tempels 
in Jeruſalem keine Rede war, daß die Stadt nur von Heiden 
und der römiſchen Beſatzung bewobnt war und auch während 
des Aufſtandes in deren Händen blieb. Dies erklärt auch, 
warum der Name der heiligen Stadt in den Becichten der 
Zeitgenoſſen über den Aufſtand nicht vorkommt. Dio Eaffius, 
der über ihn ſehr ausführlich berichtet, ſagt kein Wort ron 
Jeruſalem. Nur Appian (Syriaca X 50) fagt ganz flüchtig! 
„Plolemäus J. hat Jerufalem zerſtört, hernach zerſtoͤrte Veſpaſian 
die wieder aufgebaute Stadt und wieder Hadrian zu meiner 


Zeit.“ 


Bon einer Belagerung oder Eroberung durch Handrian 
ſagt er kein Wort. Die hierauf bezügiichen Angaben des 
Euſebius in der Kitchengeſchichte und in der Chronik find ber- 
worten und einander widerſprechend; aber bemerkenswerth 
if, daß er in erſlerer den Aufſtand mit dem Falle Bithers 
enden läßt. II). 


Und diefe Stadt als Hauptſitz des Aofſtandes if für uns 
in Dunkel gehüllt wie der Hauptan führer, deſſen wirklichen 
Namen man nicht einmal ſicher weiß. Er iſt in der Geſchichte 
nur unter dem feine Meſſias tolle bezeichnenden Beinamen 
Barkochba (Sohn des Sterns) oder unter dem ſeines Ge- 
burt sortes Bar Koſiba (aus der Stadt Kofiba) bekannt, aus 


dem die Borksetyme ozie „Sohn der tüze” gemacht haf. 2) 


Und neben ihm erſcheint als der geiſtige Leiter der Be- 
wegung, in einer Wolke von Legenden gehüllt, der bochbe⸗ 
rühmte Lehrer R. Aklbs, der 12.000 Schüler gehabt haben 
foll. Trotzdem der von ihm gebilligte und geförderte Aufſtand 
mißlang und über die Juden unſägliches Elend brachte, trog: 
dem der Anführer Barkochba nach der Niederwerfung des 
Auffanded von den Juden als Betrüger betrachtet wurde — 
die Verehrung des R. Akiba hat dadurch nicht abgenommen, 
der Glanz ſeines Ruhms, bon dem auch reiche Strablen auf 
feine Gattin fielen, if dadurch nicht verdunkelt worden. Ob 
er wirklich den räthſelhaften Barkochba für den Meſſias hielt, 
ob er fih feiner nur als Werkzeug zur Abſchüttluug des rö- 
miſchen Joches bedienen wollte — wer weiß es? Wiſſen wir 
doch nicht einmal, ob Barkochba ein Schwärmer oder Betrüger 
war. In Zeiten großer religiöſer Erregung treten oft ehrliche 
Fanatiker auf, die ſich füt von Gott Inſpiritte, für Propheten 
halten. Das iſt noch im ſiebzebnten Jahrhundert in Schott- 
land, im achtzehnten während des Aufſtandes der Reformirten 
in Süt frankreich vorgekommen und kann ſebe wobl vor mehr 
als ſiebzehn Jahrhunderten im Orient der Fall geweſen fein, 


Der Talmud berichtet an mehreren Stellen von Reifen 


des R. Akiba. Er fol nach Kleinaſien und Afcika, ja bis 
nach Gallien gekommen fein. Es kann ſein, daß es zum 
10) Ammianus Marcellinus lib. XXIII, 1. 
11) Auch Renan (Leglise ebretienne S. 541 — 553 
Appendice) und Gregorovius (Hadrian, Seite 201) wollen 


nichts von einer Zerſtörung oder Erſtürmung Jetuſalems zur 
Zeit Hadrians wiſſen. Dagegen iſt Mommſen (V. 545) der 
Anſicht, daß Jeruſalem von den Aufſtändiſchen eingenommen 
wurde und glaubt er auch, daß Barkochba und ſein Genoſſe 
Cieaſar (der Modäer) Münzen mit ihren Namen, Simon und 
Elcaſar ſchlagen ließen. 

12) Eine Ortſchaft Koſeba wird im ereu Buche der Chro⸗ 
nik IV. 22 erwähnt. Nach Graetz IV. 150 gab es zwei Orte 
dieſes Namens. Von den Türken wird der ruſſiſche Diplomat 
und große Judenfeind Ignatiew der „Vater der Lüge“ genannt, 
wöhrend der Wiener Antiſemitenführer nur Lueger, nicht Luger 
genannt werden will. 


Zwecke des Auskaufes jüdiſcher Selaven oder um Predigten 
und Vorträge zu halten geſchah; aber nicht unwahrſcheinlich 
iR auch die Annahme von Bractz (IV. 156), daß die Reifen 
den Vorbereitungen zum Aufſtande galten, der Vermittlung 
zwiſchen den Frelheitskämpfern in Mefoporamien, Judäa und 
Egypien. (Schluß folgt.) 


Vom Büchertiſche. 


(Midrasch suta, Hagadiſche Abhandlungen Aber DW 
np und FDK T „pen nebſt Einleitung und Rand- 
gloſſen dem Herausgeber Salomon Buber.) 


Der unermüdliche Midraſchforſcher, unſer verehrter 
Mitbürger Herr Buber, hat wiederum Gedankenſchätze enkdeckt 
und der Oeffentlichkeit zugeführt. Nachdem er in Erfahrung 
brachte, daß fih in der Di Roſſi'ſchen Bibllotbek in Parma 
handſchriftliche kurze Midraſchim zu dieſen vier Meglloth 
befinden, ſcheute er keine Müde, um fih, durch Vermittelung 
des hohen Miniſteriume, diefe Manuskripte zu verſchoffen, 
ſie copiren zu laſſen, mit allen Quellen zu vergleichen, die 
Herkunft faſt jedes Satzes derſelden zu erforſchen und in der 
ihm eigenen kritiſchen Weiſe, nicht nur in einer gelehrten 
Einleitung über den Verfaſſer und den Zeitpunkt ihres 


Entſtehens belles Licht zu verbreiten, ſondern auch ver- 
gleichende Randgloſſen in zahlloſer Menge beizugeben, die, 
wie immer ſeine Arbeiten, unſer Staunen erregen. Die ſe 
Beleſenheit und dieſes Gedächtniß, dieſer Fleiß und dieſe 
Aus dauer, find [don an und für ih achtungsgebietend. 
Dabei find die Midraſchim ſeloſt höchſt intereſſant und ent- 
halten zahlreiche Gedankenfunken, ſchöne Parabeln, weiſe 
Sittenlehren in gedrängter Fürze und doch klars ꝛärtlich 
vorgetragen. Freilich wären diele Stelen, ohne Hubert 


Correkuren corrupt; dieſer aber erlaubte fih keine Verbeſſerung 
ohne Beigabe des unberſtändlichen Urtextes, wodurch wir 
eher die Correkaren als Verbeſſerungs votſchläge 
bezeichnen müſſen. Tiefe Hochachtung für das Ueberliefette 
freuet une, und if auf Buber der ſchöne Satz det „Sprüche“ 
anwendbar „Halte fie hoch und fie wird dich erhöhen. 


Welche werthvolle Gabe uns Buber auch diesmal brachte, 
bezeugen auch die Herausgeber derſelben. Der Verleger iſt kein 
geringerer als der Verein „Mekize Nirdamim“ in Berlin, 
welcher unter der Aegide der rühmlich bekannten Gelehrten 
Berliner, Ginsburg, Derenburg, Halberſtamm, Hrakawi, Jaſtrow, 
Ehrenreich und Kaufmann werthvolle Handſchriften aus längſt— 
dergangener Zeit und felten gewordene wichtige Lehrbücher 
herausgibt. 


Wir wünſchen Herrn Salomon Buber ein langes kraft— 
volles Weiterwirfen auf dem Gebite der jüdifhen Wiſſenſchaft 
und dem Werke verſtändnißreiche Refer. M. S. G. 


(Ems und Paris don D. Kempner) iſt der Titel eines 
bylloriſchen Romans, welcher uns vorliegt. Obwohl das 
Werk ein rein deutſchpatriotiſches iß, welches une, weder als 
Polen noch als Juden, näher angeht, können wir nicht um— 
hin es unferen Leſern zur Lektüre zu empfehlen, nicht nur 


deöhalt, weil Kempner unfer Glaubensgenoſſe iR und und 
als folder zur Ehre gereicht, ſondern auch, weil wir die 
poffnung haben ein Werk aus feiner Feder, defen Held 


ein Jude If, als Feuilleton bringen zu dürfen. Kempner be- 
ſizt alle Vorzüge der beſten Ro manſchriftſteller; reihe Er- 
findungsgabe, intereſſante Schützung der Handlung und na- 
türliche Abwickelung. Seine Sprache i blühend, aber unge- 
fünftelt, fein Sinn pattioteſo ohne Chauvinismus, feine 
Stammestreue echt, aber anıprahlos. Es if ein Beranügen feine 
Werke zu leſen. M. S. G. 


. — 
DIRECTER THEE-IM FORT AUS CHINA! 


OChinesiscn- russische 


TH EE-NIEDERLA Gd E 


es 
EDMUND RIEDL 
in Lemberg, Mrienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee's der letzten Mai- Ernte. 
„ Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—f 1.10 
0 


12 


Conning Congo e 

Congo ee 

Souchong schwarz „ 2 ON 

h Mai Erate, 3 5 2.60 

Kaysow N) 

Melange de Londres ec) 

Pecco Blüthentbee l 

„ Karawanen eek 

A y 5 feinst „ 8 „ 5 — 

‚ai Gunpowder grüner perl „ 9 „ 2.60 

I EN x grüner Perl feinst „ 10 „ 340 

45 Imperial , an, „ 1 „ 
fs t Gelber Mandarin Karawanen 

5 feinst „12 „ 5.— 

| Th-estaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 

> Theestaub (Thee grus) . 1.25 

5 aus den besten Sorten „ 150 


vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubre i 
Die Preise snd für ½% Kilo angegeben in Packeten 

a e e Kilo: 

Idee Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 
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FERAXOLIN 


ist ein grossartig wirksames 

Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch 

meht kannte. Nicht nur Wem-, Caffe,- Harz- und 

Oelfarben sondern selbst Flecken von Wageufett 

verschwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch 
aus den heickelsten Stoffen. 


N Preis 20 und 35 kr. ABR 


In alle Galantere-Parfumerie u: d Droguen 
bandlongen käuflich. 


khkkh d dhl Adada da 14 


Bin tüchtiger Duehhallen 


in der einfachen und doppelten Buchbaltung 
ım selbständigen Bılaneirer, deutsch- pol- 
nischen Correspondenz und in Ausübung 
sämmtlicher Comptairarbeiten vollkommen 
versirt, sucht Posten hier oder Provinz. 
Gefl Anfrage an Herrn 
Cn. Roꝛatyn, Eigenthümer d Blattes 
[48—?] 
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Seite 7 
Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


Herausgegeben von Dr. Julius von Ludassy. 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinenden Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen ia die Provinz versendet Die „Wiener Allgemeine 
Zeituug“ hringt den Lesern iu der Provinz die neuesten Nach- 
richten am frühesten zur Kenntniss 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen andere 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblat t der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die letzten Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurg 
London, und anderer Börsenplätze. ; 


Die „Wiener Allgemeie Zeitung“ ver 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Standen 
fhüher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
sceöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichte aus dem Gerichts- 
Saale. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Rubrik welche gediegene Aufsätze über alle Er- 
scheinungen auf dem Gebiete des internationalen Bühnen wesens 
der Musik, Malerei Plastik und Literatur enthält. Sie veröffen- 
tlicht auch die neuesten und interressantesten Novellen nnd 
Romane, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
and sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen, 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ hegt in allen 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 


FFP Perser Sue 


der „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
Für Wien 
Ganzjährig fl. 14.40 Vierteljährig . l. 3.66 
Halbjährig „ 7.20 | Monatlich „ 1,20 
i für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 35.— | Vierteljährig `. fl. 3.75 
Halbjägrig , 7.50 l Monatlich „ 130 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 5, kr 


in der Provinz 6 kr. 
Das Abonoment auf die „Wiener Allgemeine Zeitung, 


kann mit jeden Tag beginnen, muss jedoch mit Letztem eines 
Monats enden, Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung! 
II. Schuler-Strasse Nr. 20 


Der gesammten Beilknude 


Dre 3. KORN AN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
vach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
blıeıt und ortinirt täglich 

von. 9-5 Uhr Nachmittags 


Carl -Ludwigstrasse Nr 29 | 


(im Orang'schen Hause) 
| Für Arme unentgeltlich. 


—— ——— 
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An die geehrter beser! 
Ich erlaube mir dem geehrten P. T. Fublicom bekannt zu geben, dass meine 


Buchdruckerei 
Sixtus-Gasse Nr 23 


(im Hause des Herrn Nirenstein frühere Hauptpost sich befindet) 


Dieselhe wird jetzt 


mit den neueſten Brot- Zierſchriften und neuen Meßing⸗Linien verfehen, 
und werde ich in der Lage sein sämmtliche Bestellungen 


au’ das eleganteste 
auszufübren. 


Indem ich dem geehrten P. T. Publicum für das mir bis jetzt geſchenkte 
Vertrauen beſtens danke, hoffe ich auch weiterhin auf zahlreichen Zuſpruch 


und zeichne mit aller Hochachtung 
CH. RO HAT VN 


LEMBERG. 


FEUFTTEETTETTETTTTETOTTETTFTTFTTF 


WERE CEST EHE 


ZA * 
æ DER LEMBERGER BANK- VEREIN 
& ULICA TRZECIEGO MAJA NR: 

< ertheilt Darlehen an seine Mitglieder zu sehr mässigen Zinsen, 

abt für Einlagen abt nparcasseüchel nach seinen Salaten sofort kündbar 


0 
5 lo p. A. 
und ist für alle eine echt jüdische Sparcasse. 
Wir laden ganz besonders das jüdische Publicum zu Einlagen eventuell zum Beitritte ein. 


Für den Verwaltungsrath: 


Der Secretär Der Vice - Präsident 


TENNER NIRENSTEIN 


— seprsruBEBrauD > 


Herausgegeben vom Verein Schomer Israel Verautwortl. Redacteur Dr. Maximilian Sokal — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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